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GRÜSS GOTT!
Als Pilgernde der Hoffnung durchs Heilige Jahr gehen – das heißt nicht,  
dass man in Rom alle Heiligen Pforten durchschreiten muss. Pilgernde  
der Hoffnung kann jede und jeder im Alltag sein. In seiner Eröffnungsbulle 
erinnert Papst Franziskus daran, dass alte Menschen, „den Schatz, den sie 
darstellen, ihre Lebenserfahrung, die Weisheit, die sie besitzen, und den 
Beitrag, den sie leisten können, zur Geltung zu bringen und für ein Bündnis 
zwischen den Generationen zusammenzuarbeiten“ sollen. Auch die  
Bedeutung der Großeltern bei der Begleitung der Enkelkinder im Glauben 
streicht er heraus.

Lesen Sie dazu viele spannende Informationen in dieser Ausgabe. 

Danke, dass Sie die Hoffnung, aus der wir leben, in die Seniorenrunden  
und Pflegeheime, in Ihre Familien und Freundeskreise bringen. Mit Papst 
Franziskus wünschen wir Ihnen: „Lassen wir uns fortan von der Hoffnung 
anziehen und lassen wir zu, dass sie durch uns auf jene überspringt,  
die sich nach ihr sehnen.“
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Pilgernde der  
Hoffnung sein – 

Gedanken zum  
Heiligen Jahr 2025

MAG. ROLAND STADLER

Aus welchem Milieu kommen wir Seelsorger:innen?  
Was bedeutet milieusensible Pastoral?

Als ich gebeten wurde einen Beitrag im Magazin für 
Ehren- und Hauptamtliche in der Seniorenpastoral 
zum Heiligen Jahr zu schreiben, war mir noch nicht 
bewusst, wie treffend dessen Titel „Wachsen – ein Le-
ben lang“ die Grundhaltung dieses Heiligen Jahres 
bereits programmatisch im Titel trägt. 

„Pilger der Hoffnung“ zu sein, ist die große Aufforde-
rung, die Papst Franziskus mit diesem Jubeljahr 2025 
verbindet. Zwei zentrale christliche Begriffe nimmt 
er dabei in den Blick: das Pilgern und die Hoffnung. 
Beide verschränkt Franziskus zu einer ganzheitlichen 
Lebensgestaltung (vgl. dazu „Spes non confundit“,  
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Nr. 5). Menschsein, das christliche Leben, ist ein Da-
sein in der Pilgerschaft, es kommt nicht ohne Ziel 
und der Hoffnung, dieses Ziel zu erreichen, aus. Da-
mit rückt das Motiv des Weges, des Unterwegsseins, 
in die Mitte – und: das Motiv des Wachsens „ein Le-
ben lang“, denn auch Wege wachsen nur, indem sie 
gegangen werden, Schritt für Schritt. 

So kann vielleicht etwas plakativ gesagt werden: Le-
benswege sind Pilgerwege, Pilgerwege sind Lebenswe-
ge. Beide treffen sich in ihrer inneren und äußeren Er-
scheinungsform. Ab und zu taucht die Frage auf, was 
den einen Pilgerweg zum Pilgerweg macht. Die Ant-
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wort ist einfach: der Mensch, der ihn beschreitet. Es 
ist die Haltung, mit welcher ein Weg beschritten wird 
und nicht so sehr der Weg an sich, der als so besonders 
spirituell bewertet und benannt ist. Insofern macht es 
keinen Unterschied, ob jemand am Weg nach Santi-
ago, Jerusalem oder Rom unterwegs ist oder mit dem 
Rollator eine Runde um die Seniorenresidenz dreht. 
Die innere Haltung entscheidet über die Bedeutung 
des Weges und des spirituellen Fortschreitens. Und ja: 
da kann es auch im Inneren Hindernisse und Heraus-
forderungen geben, Zweifel und Orientierungslosig-
keit. Der innere Weg steht den äußeren Wegverläufen 
um nichts nach. So ist Pilgerschaft das große Aben-
teuer des Lebens.

Abenteuer sind dadurch gekennzeichnet, dass es letzt-
lich eine Reise ins Unbekannte ist: nie kann ganz ge-
nau gesagt werden, was am Ende des Weges steht, wie 
und wo er endet. Eines scheint jedoch sicher: der oder 
die Losgehende wird als ein*e andere*r ankommen. 
Jedes Unterwegssein hat seine eigenen Stadien oder 
Phasen. Im Folgenden sei kurz versucht, die äußeren 
und inneren Entsprechungen von Pilger- wie Lebens-
wegen ein wenig zu skizzieren.

Die Vorbereitung. Wer immer aufbricht, muss sich 
zuerst einmal über das Motiv und das Ziel des Auf-
bruchs klar sein. Wann will ich wo hin, auf welchem 
Weg und mit welcher Begleitung? Es ist eine bewuss-
te Entscheidung, in einer bestimmten Art und Weise 
die nächsten Schritte zu setzen. Dies alles gehört zur 
Vorbereitung konkreter Pilgerwanderungen. Im über-
tragenen Sinn: Wie gehen wir als Team in ein neues 
Arbeitsjahr, vielleicht in eine neue Arbeitssituation im 
Rahmen der Seniorenpastoral? Was wollen wir errei-
chen mit unserem Tun? Gibt es ein Ziel, das wir ge-

THEMA

meinsam vor Augen haben? Es gilt aber ebenso die Sei-
te der uns anvertrauten Menschen unter dem Aspekt 
der Vorbereitung anzusehen: Ältere Menschen könnten 
in eine Situation des Aufbruchs kommen, wenn eine 
Veränderung der Wohnsituation ansteht oder wenn es 
allein nicht mehr so gut geht und eine Haushaltshilfe 
organisiert werden muss. Wenn Lebensumstände neu 
geplant und organisiert werden müssen, ist dies ein 
neues „Lebensabschnittsprojekt“, welches gut vorberei-
tet sein will. Welche Hilfestellungen können dazu ge-
geben werden? Welche Begleitung ist nötig?

Der Aufbruch. Aufbrüche können sehr unterschied-
liche Qualitäten haben. Sie können von Vor-freude 
begleitet sein, aber ebenso von Zweifel und Ängsten. 
Oder von beiden. Wer hat es nicht schon einmal erlebt: 
die Vorfreude auf den freien Tag und den Ausflug ist 
groß, doch beim Erwachen ist bereits das Trommeln 
der Regentropfen zu hören. Was nun? Trotzdem auf-
brechen? Nicht nur schwere Lokomotiven brauchen 
ihre Zeit, um auf Touren zu kommen, wir Menschen 
genauso. Ganz konkrete Veränderung einer Situation 
ist immer von gemischten Gefühlen begleitet – gleich 
ob wir als Ehren- und Hauptamtliche tätig sind oder 
ob ein uns anvertrauter älterer Mensch davon betrof-
fen ist. Wie das ständige Wachsen gehören Aufbrüche 
zum Leben – lebenslang – dazu. Hier einander beizu-
stehen und treue Weggefährt:innen zu sein, um „in 
die Gänge“ zu kommen, ist eine schöne Aufgabe.

Das Unterwegssein. Am Weg geschieht Begegnung in 
vielfacher Weise. Auf konkreten Pilgerwegen begeg-
ne ich mir selbst, Menschen am Weg, der Schöpfung 
und vielleicht ja auch Gott. Sind das nicht ebenso die 
grundlegenden Erfahrungsräume in der Seelsorge, die 
vielen Formen der Begegnung im Laufe eines Arbeits-
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tages? Am Weg wird Gastfreundschaft erfahren und 
gegeben. Gast und Gastgeberschaft sind ein gegen-
seitiges Beschenktwerden und ein wechselseitiges Ge-
schehen an, mit und durch uns. Einander Rast geben 
und stärken auf dem Weg ins ewige Zuhause: welch 
ein wunderbares Bild für das Miteinander im Hier 
und Jetzt am Weg des Lebens. Gerade wenn Wege 
– und damit auch Lebenswege – unübersichtlich wer-
den, wenn Nebel einfällt und wir die Orientierung zu 
verlieren drohen, wenn ein Steilstück uns den Atem 
raubt und die uns im wahrsten Sinn die Luft zum Le-
ben ausgeht. Wie wohltuend ist hier dann das Wissen 
um die Weggemeinschaft.

Das Ankommen und das Verweilen. Auf einer Pil-
gerreise darf jeden Abend das tägliche Ankommen 
beim Quartier gefeiert werden, ebenso wie das große 
Ankommen letztlich am Ende des Weges, am Ziel-
ort. Ankommen bedeutet 
Geborgenheit und Herberge 
finden – der große Wunsch, 
der wohl in aller Menschen 
Herzen eingeschrieben ist. 
Ja, äußerlich kennen wir die Ankünfte am Tagesziel: 
Ausrasten, ein kühles Getränk, Duschen, Abendes-
sen. Es kommt ein Gefühl der Dankbarkeit auf. Und 
auf der inneren Pilgerreise unseres Lebens? Wie be-
glückend ist es doch, jeden Abend nur fünf Minuten 
persönlich rückzuschauen auf das Schöne, das heute 
in das Leben gekommen ist. Wie fein ist es aber auch 
mit älteren Menschen hin und wieder bewusst dar-
auf zu blicken, was es an Schönem und Gelungenen 
gibt – in den letzten Stunden, Tagen, Jahren. Solche 
Momente der Dankbarkeit können Frieden schaffen 
und bringen, gerade wenn das Leben im Alter müh-
sam erfahren wird.

Das Zurückkehren. Bei Pilgerwanderungen ist das 
Ankommen am Pilgerziel erst die halbe Miete. Wie 
in den urchristlichen Labyrinthen ist der Weg ein 
Weg in die Mitte, ins Zentrum – gleichsam in die 
Herzmitte Gottes. Und dann? Ja, dann gilt es wie-
der zurückzukehren in den Alltag, in die sogenann-
te gewöhnliche Zeit unseres Lebens. Gleich ob als 
Haupt- oder Ehrenamtliche in der Seelsorge tätig: 
auch hier gibt es diese zwei Realitäten: die Welt des 
seelsorglichen Tuns mit allen Freuden und schweren 
Momenten und die Welt der eigenen Familie, der 
Freunde, der Freizeit. Aber sind es wirklich so unter-
schiedliche Welten? Ist nicht das Leben ein einziges 
und alle Augenblicke verbunden im großen Strom 
des Lebens? Welche Bereicherung stellt mein seel-
sorgliches Engagement für mein „privates Dasein“ 
da und welche Kraft bringe ich aus meinem Alltag 
in die Welt der Seniorenpastoral mit? 

Bei näherem Hinsehen tun 
sich also viele Parallelen zwi-
schen inneren und äußeren 
(Lebens)Wegen auf. Diese 

wahrzunehmen und fruchtbar zu machen im Sinne 
eines guten und gelingenden Lebens für uns selbst 
wie auch für die Menschen, in deren Begleitung wir 
als Seelsorger:innen tätig sind, ist eine spannende wie 
lohnenswerte Aufgabe. 

Nun noch ein Blick zur Hoffnung, dem zweiten 
großen Stichwort dieses Heiligen Jahres. Hoffnung 
zu versprühen und in vielfacher Weise zu stär-
ken, ist das große Anliegen von Papst Franziskus.  
Hoffnungsvoll unterwegs zu sein, ist die innere Aus-
richtung des Pilgers, der Pilgerin am Weg dieses  
Jahres.

Lebenswege sind Pilgerwege, 
Pilgerwege sind Lebenswege. 
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Die „Idee“ des Heiligen Jahres findet sich im alttes-
tamentlichen Buch Levitikus, Kapitel 25. Dort ist es 
Gott selbst, der dem Mose aufträgt, dass das Land 
alle sieben Jahre eine Sabbatruhe erhalten soll. Was 
nun für das Land gilt, möge auch für den Menschen 
alle sieben mal sieben Jahre sein und so solle das 
fünfzigste Jahr als Jubeljahr gelten und dem Wohl 
des Menschen dienen. Gott selbst hat sich sein Volk 
zum Eigentum erwählt. Es darf nicht mehr in Ab-
hängigkeit und Sklaverei geraten. So gilt es im Mit-
einander immer wieder neu zu beginnen, Schuldner 
zu entschulden und barmherzig einen Neubeginn zu 
ermöglichen. Es ist ein Festjahr der Befreiung zum 
Leben.

In diesem Gedanken hat Papst Paul VI. und das 
Zweite Vatikanische Konzil deshalb Friede und Ver-
söhnung in das Zentrum der Heiligen Jahre gerückt. 
Franziskus schärft, die Zeichen der Zeit deutend, 
nochmals nach: in einer Welt, die von multiplen Kri-
sen erschüttert wird, kann allein die Hoffnung die 
Momente des Verzweifelns überwinden und neu Mut 
und Kraft geben, um zu Frieden und Versöhnung zu 
gelangen. In jedem „Menschen lebt die Hoffnung als 
Wunsch und Erwartung des Guten“ und so möge sie 
sich in der persönlichen Begegnung mit Jesus Chris-
tus wieder neu entfalten und den Menschen stärken. 
Das Heilige Jahre möge „für alle eine Gelegenheit 
sein, die Hoffnung wieder aufleben zu lassen“, so 
Franziskus. Leitend soll dazu sein, was der Apostel 
Paulus an die Christen in Rom schreibt. Hier verweist 
Franziskus auf das 5. Kapitel des Römerbriefes, aus 
dem er den Titel der Verkündigungsbulle zum Heili-
gen Jahr 2025 entnimmt: „Spes non confundit“ – die 
Hoffnung lässt nicht zugrunde gehen (vgl. Röm 5,5).

Wie kann nun aber Hoffnung in die Welt kommen? 
Wie kann der Begegnung mit Jesus Christus ein Weg 
gelegt werden? Wohl doch nur durch das Tun und 
Zeugnis der Menschen selbst. So verweist Franziskus 
auf den „Weg der Hoffnung“ in der Geschichte der 
Christenheit seit der Verkündigung des ersten Hei-
ligen Jahres im Jahr 1300 (Spes non confundit, Art. 
5f). Für unsere gegenwärtige Zeit rückt er in „Spes 
non confundit“ nochmals fünf Gruppen besonders in 
den Mittelpunkt, die auf Zeichen der Hoffnung im 
Speziellen warten (Art. 7–15): Gefangene, Kranke, 
junge Menschen, Migranten und ältere Menschen. 
Bemerkenswert, dass sich mit den Kranken und äl-
teren Menschen zwei Adressaten darunter befinden, 
denen sich die Leserinnen und Leser dieses Magazins 
in besonderer Weise verbunden wissen. 

So schreibt Franziskus, Zeichen der Hoffnung müss-
ten jenen gegeben werden, die sich krank zu Hause 
oder im Krankenhaus befinden (Art.11). Ihre Leiden 
mögen „durch die Nähe der Menschen, die sie besu-
chen und die Zuwendung, die sie erhalten, gelindert 
werden. Die Werke der Barmherzigkeit sind auch 
Werke der Hoffnung, die in den Herzen Dankbarkeit 
wachrufen“. Diese Dankbarkeit solle schlussendlich 
auch „alle Mitarbeiter des Gesundheitswesens errei-
chen, die unter oftmals schwierigen Bedingungen ih-
ren Dienst mit liebevoller Fürsorge für die Kranken 
und Schwächsten ausüben“. Die Sorge um die Men-
schen mit Einschränkungen sei wie ein Lobgesang 
auf die Menschenwürde, ein Lied der Hoffnung und 
erfordere das Zusammenspiel der gesamten Gesell-
schaft.

Zeichen der Hoffnung verdienen aber auch beson-
ders die älteren Menschen, die oft Einsamkeit und 
Verlassenheit erfahren (Art.14). Sie stellen mit ihrer 
Lebenserfahrung und ihrer Weisheit einen Schatz dar, 
den es gilt zur Geltung zu bringen. Ältere Menschen 
leisten damit einen Beitrag, um für ein Bündnis zwi-
schen den Generationen zusammenzuarbeiten. Die 
Großväter und Großmütter stehen für die Weitergabe 
des Glaubens und der Lebensweisheit an die jüngeren 
Generationen. Diese wiederum finden Verwurzelung, 
Verständnis und Ermutigung. So ist es ein gegenseiti-
ges Bereichern und Beschenktwerden.

Mit diesen beiden Hinweisen auf die Kranken und 
auf ältere Menschen schließt sich wieder der Kreis 
zum Anfang dieses Beitrags. Pilgernde der Hoffnung 
zu sein, ist nicht gebunden an lange Wegstrecken und 
sportliche Konditionen. Pilger und Pilgerin der Hoff-
nung zu sein bedeutet, einen Lebensweg im Bewusst-
sein zu beschreiten, dass Gott uns zwar keine ruhige 
Reise, wohl aber eine gute Ankunft verheißen hat. So 
möge dieses Heilige Jahr 2025 unser Leben mit neuen 
Impulsen und Erfahrungen bereichern und mit sei-
nem Licht der Hoffnungsgeschichten erhellen.
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Wir stehen im „Heiligen Jahr 2025“. Schon sehr lange 
wird über dieses Ereignis gesprochen, nachgedacht, 
geplant, vorbereitet. Im Vatikan, in der Stadt Rom 
werden Straßen aufgegraben, es wird renoviert (nicht 
immer zur Freude der Einwohner),  Pilger*Innen in 
zweistelliger Millionenhöhe werden erwartet. Alle 
möchten die Hl. Pforte durchschreiten.

Papst Franziskus hat 2024 zum Jahr des Gebetes er-
klärt, als Vorbereitung auf das Heilige Jahr. Somit 
war das Hl. Jahr schon im Vorfeld sehr präsent. Des 
Öfteren stand die Frage im Raum: pilgerst Du, pil-
gert Ihr im Hl. Jahr nach Rom? Mit welcher Gruppe 
/Organisation?

Wie geht das mit Rollstuhl? Mit Menschen mit be-
sonderen Bedürfnissen?  Mein Mann war mehrere 
Jahre auf den Rollstuhl angewiesen. Es war nicht 
von einem Tag auf den anderen, wir, d.h. Er und wir 
als Familie sind langsam in die Situation hineinge-
wachsen. Viele Überlegungen für die Bewältigung 
des Alltags haben sich Tag für Tag ergeben. Sicher 
war es für ihn am schwersten, das Angewiesensein 
auf Hilfe, immer zu bitten, wenn er von A nach B 
wollte, immer zu warten „wer hat Zeit für mich“. 
Eine große Herausforderung war immer das Ein- ins 
und Aussteigen aus dem Auto.

Nichts desto trotz haben wir manche Fahrt, z.B. 
zu unseren Kindern, manchen Ausf lug gemeinsam 
unternommen. Solange es möglich war, haben wir 
auch gemeinsam an den Veranstaltungen der Senio-
renpastoral teilgenommen. Da war dann vor Ort die 
gute Maria, die Karl übernommen hat und den gan-
zen Tag liebevoll betreut hat. Für Karl eine willkom-
mene Abwechslung und ich konnte meiner Aufgabe 
in Ruhe nachgehen.

Pilger der Hoffnung – 
Unterwegs mit dem Rollstuhl

Im Vorfeld solcher Unternehmungen galt es gut zu 
überlegen: wann starten wir, wie lange werden wir un-
terwegs sein, was müssen wir für den ganzen Tag mit-
nehmen, gibt’s irgendwo ein gutes Ruheplatzerl, von 
wo aus kann er das Geschehen gut mitverfolgen, … .

Auch als Pilger waren wir gemeinsam unterwegs. 
Ich erinnere mich noch gut an einen spontanen Ent-
schluss bei einem Sonntagsfrühstück: fahren wir nach 
Mariazell, wenn wir Glück haben, erreichen wir noch 
die Sonntagsmesse. So schnell wie möglich haben 
wir alles ins Auto gepackt und sind losgefahren. Ein 
Behindertenparkplatz ganz nahe bei der Kirche war 
noch frei und ein beherzter Besucher hilft mir Karl 
vom Auto auszusteigen und in den Rollstuhl zu set-
zen. Das sind Momente, die mir das Herz gewärmt 
haben. Wer andere sieht, wo Hilfe notwendig ist, und 
packt einfach zu! Wir feiern den Gottesdienst am 
Gnadenaltar mit und verbringen dort noch eine gute 
Zeit in Stille. Am Heimweg kommen schöne Erinne-
rungen an unsere Fußwallfahrten nach Mariazell, die 
wir gemeinsam organisiert und durchgeführt haben! 
Ein Gefühl von Glück und Dankbarkeit ist in uns.
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Karl (+5. 11. 2023) und Edith Habsburg-Lothringen  
im Garten der Villa Malta, Rom
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Ein fröhliches Foto von Karl und mir im Speisezimmer 
weckt herrliche Erinnerungen an die Wallfahrt mit den 
Malteser*innen nach Rom. Dafür war natürlich eine 
ganz andere Vorbereitung notwendig. Im Hintergrund 
war immer ein bissl die Angst da: schaffen wir das über-
haupt noch? Die lange Fahrt nach Rom, die Hitze dort, 
wie wird das Hotel für unsere Bedürfnisse ausgestat-
tet sein, schaffen wir das ganze Programm, eine ganze 
Woche lang? Viele ehrenamtliche Malteser*innen ma-
chen das möglich. Wir dürfen uns einfach dem Dabei-
sein, dem Feiern der Gottesdienste im Petersdom und 
anderen Kirchen Roms, dem Genießen von Kunst und 
Kultur, von fröhlicher Gemeinschaft und gutem Essen 
an wunderbaren Plätzen, wie z.B. in den Vatikanischen 
Gärten, im Garten der Maltesischen Botschaft mit herr-
lichem Blick über Rom, hingeben. In Erinnerung blei-
ben wird uns, dass für unsere Pilgergruppe (immerhin 
an die 400 Teilnehmer*Innen) die Sixtinische Kapelle 
am Sonntag extra nur für uns geöffnet wurde. Eine be-
eindruckende Situation, so viele Rollstühle, Menschen 
mit besonderen Bedürfnissen, Helfer*Innen, wir sitzen 
am Boden, studieren die Fresken, bis leise Querflöten-
musik zu spielen beginnt und sich Ruhe ausbreitet. Wir 
feiern eine Andacht. Ich stelle mir vor, wie das ist, wenn 
sich die Kardinäle zum Konklave hier versammeln – 
und hier dürfen wir alle sein, ich darf das mit Karl er-
leben, er im Rollstuhl, ich bei ihm! Große Dankbarkeit 
erfüllt mich! Wir erleben, dass pilgern nicht nur eine 
geographische Dimension ist, sondern eine spirituelle, 
die in der Hauptsache innerlich stattfindet.

Wir erleben seit langem, wie pilgern in der heutigen 
Zeit eine große Rolle spielt. Denken wir an die Pil-
gerwege z.B. nach Santiago, die Via Francigena nach 
Rom und viele andere, mit vielen Startpunkten und 
einem Ziel (geographisch). Menschen machen sich auf 
den Weg mit ihren Sorgen, Hoffnungen und Fragen, 
um Erfahrungen mit anderen Menschen zu teilen. 
Die Ziele mögen wohl unterschiedlich sein, ob es um 
einen konkreten Ort geht, oder eine vertiefte Gottes-
beziehung. „Entscheidend sei die Bereitschaft, sich zu 
verändern und für neue Erkenntnisse offen zu sein“, 
schreibt Bischof Felix Gmür von Basel /Schweiz in 
seinem Hirtenwort zum Fest Darstellung des Herrn.

So ist dieses Heilige Jahr eine Einladung zum mu-
tigen Aufbruch, ob mit oder ohne Rollstuhl. Barm-
herzigkeit und Liebe möge Hoffnung in die Welt 
tragen und Menschen ermutigen. Werden wir nicht 
müde als Pilger*nnen der Hoffnung unterwegs zu 
sein, aktiv zu werden. Setzen wir uns für Frieden 
und Gerechtigkeit ein!
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DIE AUTORIN:
Edith Habsburg-
Lothringen
Ehrenvorsitzende der 
Seniorenpastoral  
Diöz. St. Pölten

Pilgergruppe in der 
Sixtinischen Kapelle
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DIÖZESE INNSBRUCK
SEELSORGE.leben – Gesellschaft
Altenheimseelsorge
Riedgasse 9–11, 6020 Innsbruck

Dipl. theol. Rudolf Wiesmann
Fachreferent / Altenheimseelsorge
T	 +43 512 2230-4315
M	 +43 676 8730-4315
E	 rudolf.wiesmann@dibk.at

Altenseelsorge
ZUR REIFE DES LEBENS GELANGEN
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www.dibk.at/altenseelsorge
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DIÖZESE INNSBRUCK

Papst Franziskus hat für 2025 ein Heiliges Jahr aus-
gerufen. Es steht unter dem Motto „Pilger der Hoff-
nung“. Die Diözese Innsbruck lädt dazu ein, Wege 
der Hoffnung, Orte der Hoffnung, Initiativen der 
Hoffnung und Ideen der Hoffnung zu suchen, zu kre-
ieren und zu teilen.

Mobile Hausseelsorge – eine Initiative der Hoff-
nung
Eine Initiative der Hoffnung ist der Dienst der Mobi-
len Hausseelsorge. Hier werden Frauen und Männer 
nach einer entsprechenden Schulung (10-monatiger 
„Lehrgang für ehrenamtliche Seelsorger:innen“) als 
ehrenamtliche Seelsorgerinnen und Seelsorger gesen-
det und beauftragt, Menschen, die nicht mehr mobil 
sind, zuhause aufzusuchen und seelsorglich zu beglei-
ten, ein offenes Ohr und Herz für sie zu haben, mit 
ihnen zu beten, die Kommunion zu bringen …

Miteinander das Leben und den Glauben teilen, das 
verbindet Menschen und bewahrt sie vor Vereinsa-
mung, das bereichert einander, das schenkt Hoffnung. 

Eine kleine Hoffnungsgeschichte
Unser Pfarrkurator hat mich beauftragt, einer über 
96-jährigen Frau die heilige Kommunion zu bringen. 
Die Frau wohnt am Berg auf einer Höhe von ca. 1000 
m. Die Anfahrt ist alles andere als einfach; bei Gott 
keine Autobahn, vielmehr eine schmale, steile Straße.
Ich kenne die Frau. Ich weiß, dass sie Lehrerin war, 
dass sie neun Kinder großgezogen hat, dass sie jetzt 
allein in der Wohnung lebt. Ihr Mann ist vor einigen 
Jahren hochbetagt gestorben. Ihre Töchter wohnen in 
der Nähe und betreuen sie gut. Zur Messfeier kann sie 
nicht mehr in die Kirche kommen.

Im Auto geht mir so einiges durch den Kopf: Wird 
es die Frau akzeptieren, dass ich – eine Frau - ihr die 
Kommunion bringe? Erwartet sie nicht etwa einen 
Priester, einen Diakon?

Bei ihr angekommen, treffe ich auf eine geistig hell-
wache, gepflegte alte Frau. Für die Kommunionfeier 

HEILIGES JAHR 2025:  
„Pilger der Hoffnung“

hat sie alles angerichtet: Eine Kerze brennt bereits. Es 
ist die Kerze, die sie und ihr Mann zur Diamante-
nen Hochzeit erhalten haben. Und auch ein schön be-
sticktes Tüchlein (Corporale) liegt auf dem Tisch, auf 
das ich die Hostie legen kann.

„Leider habe ich vergessen, die Heilige Messe am Ra-
dio mitzufeiern,“ sagt die Frau. Ich darauf: „Macht nix. 
Wir feiern die Kommunionfeier mit Schuldbekenntnis, 
Evangelium, Fürbitten, Vaterunser und nach Empfang 
der Hostie mit Schluss- und Segensgebet.“

Nach der Feier kommen wir ein wenig ins Plaudern. 
Und da lässt mich die Frau wissen, dass sie unbedingt 
noch einen Brief an Papst Franziskus schreiben wol-
le. Er solle doch endlich zulassen, dass auch Frauen 
zu Diakoninnen geweiht werden. – So viel zu meiner 
„Befürchtung“ im Auto auf der Anfahrt!

Sie sei in einem Bergdorf geboren, erzählt die Frau 
weiter. Sie und ihre Mama hätten lange vehement 
die Meinung vertreten, „dass Frauen im Altarraum 
nichts verloren haben“. Diese Meinung hätten Mutter 
und Tochter dann aber doch relativ rasch geändert. 
Warum? Entscheidend dafür sei gewesen: Die Mama 
sei krank geworden, habe nicht mehr in die Kirche 
kommen können. Und da habe ihr eine Pfarrschwes-
ter regelmäßig die Heilige Kommunion nach Hause 
gebracht.

Das lässt hoffen …
Theresia Stocker
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Sendungsfeier
für ehrenamtliche Seelsorger:innen in der Krankenhaus-,  

Alten- und Pflegeheim- und Mobilen Hausseelsorge

Ökumenischer Ausbildungslehrgang
Nach dem erfolgreichen Start eines gemeinsa-
men Ausbildungslehrgangs für ehrenamtliche 
Seelsorger:innen in der Krankenhaus-, Altenheim- 
und Mobilen Hausseelsorge 2023 konnte 2024 ein 
weiterer gemeinsamer Lehrgang durchgeführt wer-
den. Neun Frauen und zwei Männer nahmen an 
diesem von der Diözese Innsbruck und der Evange-
lischen Kirche Tirols gemeinsam organisierten Lehr-
gang teil.

Die einzelnen Ausbildungsmodule verbinden die 
Vermittlung von theoretischem Wissen mit Selbst-
erfahrung und Selbstref lexion. Denn das wichtigste 
Instrument in der Seelsorge ist der bzw. die Seelsor-
gende selbst. Eine erste Einübung in den seelsorgli-
chen Dienst geschieht in einem Praktikum während 
der Ausbildung. Manche Teilnehmende sammelten 
hier Erfahrungen in zwei Einsatzbereichen.

Sendung und Beauftragung
Nach dem erfolgreichen Abschluss des Lehrgangs 
wurden die Seelsorger:innen von der katholischen 
Kirche durch Propst Jakob Bürgler bzw. von der 
evangelischen Kirche durch Superintendenten  
Olivier Dantine gesendet und für ihren jeweiligen 
Einsatzort beauftragt:
•	 Michaela Angerer für die Altenheimseelsorge 

(=AHS) im Haus St. Martin, Aldrans, ebenso für 
die Mobile Hausseelsorge (=MHS) im Seelsorge-
raum Rinn-Tulfes

•	 Andrea Bachnetzer für die AHS im  
Haus Elisabeth, Silz

•	 Gerlinde Busse für die AHS im  
Wohnheim Saggen, Innsbruck

•	 Maria Denifl für die AHS im Wohn- und  
Pf legeheim, Fulpmes, ebenso für  
die MHS in der Pfarre Fulpmes

•	 Notburga Gritsch für die AHS im Haus  
Elisabeth, Silz, ebenso für die Krankenhausseel-
sorge (=KHS) in den Tirol Kliniken, Innsbruck

•	 Helga Guggenberger für die AHS im  
Wohnheim Reichenau, Innsbruck

•	 Mag. Joachim Hawel für die KHS in den  
Tirol Kliniken, Innsbruck

•	 Maria Pittl für die AHS bei den Gesundheits-
diensten, Völs, ebenso für die MHS in der  
Pfarre Völs

•	 Barbara Siebenrock-Lesky für die KHS  
in den Tirol Kliniken, Innsbruck

•	 Christiane Slama für die KHS in der  
Privatklinik Hochrum

•	 Klaus Trost für die AHS im Wohn- und  
Pf legeheim Matrei i. O., ebenso für die MHS  
in der Pfarre Matrei i. O.

Die ehrenamtlichen Seelsorger:innen sind beauf-
tragt, an ihrem jeweiligen Einsatzort den Pati-
ent:innen bzw. den Heimbewohner:innen und deren 
An- und Zugehörigen für die seelsorgliche Beglei-
tung zur Verfügung zu stehen. Diese geschieht in 
Begegnungen und Gesprächen, im einfachen Dasein 
und Zuhören, im gemeinsamen Gebet sowie in der 
Feier von Ritualen und kleinen liturgischen Feiern 
(z.B. Andachten, Kommunionfeiern). Dieser Dienst 
geschieht in großer Verbindlichkeit und Regelmä-
ßigkeit (ca. ein halber Tag in der Woche).

Begleitende Maßnahmen wie Supervision und Wei-
terbildungen oder Austauschtreffen unterstützen die 
Seelsorgenden in ihrem ehrenamtlichen Engage-
ment.
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„Verlust fängt nicht erst mit dem Tod an. 
Trauerprozesse im Alter begleiten“

Fortbildung mit Chris Paul 

©
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Am 22. Oktober 2024 erlebten 64 ehrenamtliche 
Seelsorger:innen und Hospizbegleiter:innen einen 
sehr interessanten und lebendigen Fortbildungstag 
mit Chris Paul aus Bonn, Deutschland zum Thema 
„Verlust fängt nicht erst mit dem Tod an. Trauerpro-
zesse im Alter begleiten“.

Die Referentin ist eine über die nationalen Grenzen 
hinaus bekannte und vielfach gefragte Expertin zum 
Thema Trauer. Zahlreiche Bücher erschienen zu 
der von ihr entwickelten Theorie „Kaleidoskop des 
Trauerns“.

Trauer ist nicht das Problem, sondern die Lösung
Eine der wichtigsten Botschaften von Chris Paul 
lautet: „Trauer ist nicht das Problem, sondern die 
Lösung.“ Trauer ist eine gesunde und ganzheitliche 
Reaktion auf bedeutsame Verluste. Diese können, 
auch im Alter, sehr vielfältig sein: Verlust der Krank-
heit, der Mobilität, Tod von bedeutsamen Menschen, 
Übersiedelung in ein Alten- und Pflegeheim und vie-
les mehr. Problematisch wird es, wenn eigene Verluste 
für die Mitwelt bedeutungslos erscheinen.

Trauer braucht Zeit. Diese Zeit ist für jede und jeden 
unterschiedlich lang. Sehr bedeutsam ist meistens 
das erste Trauerjahr.

Trauer verläuft individuell sehr unterschiedlich. 
Chris Paul spricht hier nicht von hintereinander ab-
laufenden Trauerphasen, sondern von Traueraufga-
ben, die die Betroffenen jeweils zu bewältigen ha-
ben. Diese Facetten des Trauerweges bilden das sog. 
Kaleidoskop des Trauerns:

•	 Überleben
	 In der ersten Zeit des Trauerns geht es einfach 

darum, zu überleben. 
•	 Wirklichkeit
•	 Gefühle
	 Menschen empfinden und drücken Gefühle sehr 

unterschiedlich aus. Das hängt zusammen mit 
ihren lebensgeschichtlichen Erfahrungen und 
Prägungen.

•	 Sich anpassen
•	 Verbunden bleiben

Wir können Bedeutsames, z. B. geliebte  
Menschen nach deren Tod nicht einfach loslas-
sen. Wir wollen mit ihnen weiterhin verbunden 
bleiben. Wie kann ich diese Verbundenheit 
gestalten?

•	 Einordnen
Fragen stellen sich: Wie passen das Leben vor 
und nach dem Verlust zusammen? Wer bin ich 
jetzt?
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AUS DER ARGE

Die meisten Menschen werden daheim gepflegt, 
daher war es wichtig Überlegungen von der Alten-
heimpflege zur Altenpflegepastoral zu entwickeln.

Es ist wichtig, dass die Seelsorger gut ausgebildet 
sind um mit morbiden Gedanken, psychischen Er-
krankungen, Demenz, etc. gut umgehen können.

In vielen Diözesen gibt es gute Angebote zum The-
ma Einsamkeit. Einsamkeit kann in allen Lebensla-
gen auftreten und einsam ist etwas anderes als Al-
leinsein. Menschen, die einsam sind, können krank 
werden und Menschen, die krank sind können in die 
Einsamkeitsfalle rutschen.

In manchen Pfarren werden Jeträume zum Thema 
Einsamkeit angelegt um eben dem Einsamsein ent-
gegen zu wirken. 

Bundesarbeitskonferenz für Seniorenarbeit  
der Deutschen Bischofskonferenz 

vom 14. bis 16. Jänner 2025 im Katholisch-Sozialen-Institut in Siegburg-Bonn

Die Zeitschrift Bibel und Kirche 3/2022 beschäf-
tigt sich mit biblischen Aspekten des Alleinseins.

Petra Müller aus Kiel bietet Bildungsurlaube für 
Menschen 58+ an, für Menschen am Übergang in 
den Ruhestand/am Beginn der nachberuflichen 
Zeit, um auch damit der Einsamkeitsfalle rechtzeitig 
entgegenzuwirken.

Themen, wie das Älterwerden, Berufsrückschau, 
auf den letzten Arbeitstag zugehen, … stehen am 
Programm. Es werden die Bereiche angesprochen, 
die von Veränderungen durch den neuen Lebensab-
schnitt betroffen sind. Z.B: wenn es um eine Verän-
derung betreffend wohnen geht, dass ich überlege, 
welche Wohnungsgröße brauche ich jetzt? Welche 
genügt mir? Welche Gegend bevorzuge ich jetzt? Mit 
wem möchte ich wohnen? 

„Mitsorgend  
bei den Menschen“

AltenPflegePastoral als Antwort auf die Herausforderungen einer älter werdenden Gesellschaft (dieses Papier  
ist von den Deutschen Bischöfen – Pastoralkommission am 14. Jänner 2025 herausgegeben worden)
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AUS DER ARGE

Womit möchte ich meine Tage füllen? Was gibt mei-
nem Tag Struktur? Wie, womit und wo möchte ich 
mich engagieren?
Dieses Angebot, Menschen in den Lebensübergän-
gen zu begleiten, bietet Petra Müller 3x im Jahr  auf 
der Insel Borkun an. Die Menschen kommen aus 
ganz Deutschland, aus unterschiedlichen Berufen 
und mehrfach aus dem Bildungsbürgertum.

Theresa Betten, Leiterin des Referats Inklusion-Ge-
nerationen im Erzbischöflichen Seelsorgeamt Freiburg 
hat mit ihrem Team Filmmodule für die Bildungsar-
beit erstellt: www.forum-aelterwerden.de/Filmprojekt

Dr. Frank Berner, Deutsches Zentrum für Alters-
fragen, Geschäftsstelle für Altersberichte der Bun-
desregierung, referiert über den 9. Altersbericht.
Dieser 9. Altersbericht ist auf Antrag der Deutschen 
Bundesregierung erstellt worden
•	 Teilhabe = selbstbestimmte Gestaltung der  

Lebensführung
•	 eigene Wünsche und Vorstellungen realisieren
•	 Wahlmöglichkeit
•	 es muss ein Mindestmaß an Entscheidungs- 

möglichkeiten geben – dies sensibilisiert für 
prekäre Lebenssituationen, in denen Teilhabe 
gefährdet ist oder Menschen ausgegrenzt sind

Aegismus = Altersdiskiminierung
•	 wenn eine Person aufgrund ihres Alters auf 

bestimmte Weise bewertet und behandelt wird, 
obwohl das Alter der Person diese Behandlung 
nicht rechtfertigt. (Viele Seniorenheime haben 
schlechtes WLAN)

•	 negative Altersbilder beeinträchtigen das  
Wohlbefinden und die Gesundheit

•	 (Selbst)Beschränkung älterer Menschen
•	 ältere Menschen haben konkrete Nachteile
•	 Diskriminierung aufgrund des Alters wird oft 

nicht als Ageismus wahrgenommen

Zentrale Botschaften – Teilhabe für alle  
älteren Menschen 
•	 alle Menschen sollen die Möglichkeit haben bis 

ins hohe Alter ein gutes, selbstbestimmtes Leben 
zu führen und ihr Leben nach den eigenen Vor-
stellungen und Werthaltungen zu gestalten

•	 Teilhabeorientierte Seniorenpolitik muss sich vor 
allem um diejenigen älteren Menschen kümmern, 
deren Teilhabechancen gering sind

1.	Vielfalt der Lebenssituationen und Diversität 
im Alter anerkennen und wertschätzen (sozial, 
kulturell, geschlechtlich)

2.	Benachteiligung zurückdrängen und soziale  
Ungerechtigkeit verringern

•	 Armut verhindern
•	 Gleichberechtigung
•	 sozialräumliche Ressourcen besser nutzen
•	 mehr zugehende Angebote
3.	für Diskriminierung sensibilisieren und  

Diskriminierung verhindern
•	 für Ageismus in all seinen Formen sensibilisieren
•	 ageistische Strukturen in Frage stellen

Was kann dieser Bericht für die Seniorenarbeit 
heißen? – Thesen
•	 wir leben in einer ageistischen Gesellschaft und 

Kirche
•	 kirchliche Seniorenarbeit sollte sich mehr  

um Kontakte zu nicht- oder andersgläubigen 
Senioren bemühen

•	 Angebote für pflegende Angehörige werden nicht 
angenommen, weil sie nicht zum Pflegearrange-
ment passen

•	 anders geschlechtliche Personen sind nicht  
anders als andere ältere Menschen, Vielfalt und 
Unterschiedlichkeit zwischen älteren Menschen 
ist groß

•	 Kirche sollte sich auf verschiedenen Ebenen mehr 
vernetzen. 

Angelika Widrich

Theresia Hofbauer,  
Leiterin der Senioren- 
seelsorge der Diözese Passau,  
Angelika Widrich,  
Vorsitzende der Senioren- 
pastoral der Diözese St. Pölten, 
Gerhard Mager, stellv.  
Vorsitzender, Sachausschuss  
Senioren der Diözese Passau, 
em. Weihbischof Ulrich Boom, 
Bistum Würzburg
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20. MAI 2025
8.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Diözesanbischof  
	 Manfred Scheuer

	 Gemeinsames Frühstück

9.30–17.00 Uhr	 Studientag mit Barbara Plank

Bildungshaus Greisinghof,  
Mistlberg 20, 4284 Tragwein, 07263/86011,  
bildungshaus@greisinghof.at

Die Teilnahme am Studientag ist kostenlos.

STUDIENTAG 2025

Wie reden wir denn?
Achtsame Kommunikation in der Altenpastoral

Die Verpflegung und ggf. Übernachtung  
(Anreise am Vortag) ist bitte selbst zu bezahlen,  
eine Übernachtung selbst direkt im Bildungshaus  
zu buchen.

ANMELDUNG UNTER 
https://forms.office.com/e/PbRyZqatTN
Wenn das nicht möglich ist, unter 
altenpastoral@dioezese-linz.at 
0732/7610-3535 
(Diözese Linz, Fachstelle  
Altenpastoral)

ERZDIÖZESE SALZBURG: DIAKONIESEMINAR 

Gewaltfreies Zusammenleben –  
eine Utopie?

Lehrgang „Begleitung alter, kranker und beeinträchtigter Menschen, 
Oktober 2024 bis März 2025“

8. Modul: Der alten Mensch in Betreuungseinrichtungen – Besuch der Lehrgangsgruppe beim Leiter des 
Seniorenwohnhauses Nonntal Christian Kagerer (2.v.r.). 12 Personen schlossen den Lehrgang erfolgreich im 
März 2025 ab. 6 Personen haben einzelne Kursmodule besucht.
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Dem Motto des hl. Jahres folgend trägt die vorliegende 
Ausgabe der Zeitschrift „Wachsen ein Leben lang“ den 
schönen Titel: „Pilgernde der Hoffnung“. Unser gan-
zes Leben kann man mit einer Pilgerschaft durch diese 
zeitliche Welt vergleichen. Immer ist unser Leben mit 
Hoffnung verbunden. Vergleichsweise kann man auch 
sagen: Hoffung ist wie ein Seil, durch das wir gezogen 
werden. Sie lässt uns keine Ruhe. Von der Hoffnung 
auf Gutes und Besseres, werden wir ständig bewegt. 

Der berühmte griechische Philosoph Aristoteles hat 
eine wichtige und interessante Überlegung angestellt. 
Er sagt: Alle Lebewesen tragen von Anfang an die 
„Entelechia“, d. h. ihr inneres „Sinn-Ziel“ in sich. 
Von der Realisierung dieses inneren von Anfang an 
mitgegebenen „Sinn-Zieles“ werden alle Lebewesen 
in jedem Moment ihres Daseins angezogen und gelei-
tet.  Dieses mitgegebene innere „Sinn-Ziel“ lässt das 
betreffende Lebewesen keinen Moment in Ruhe. Das 
ihnen mitgegebene innere Wesen soll sich verwirk-
lichen. Das betrifft Pflanzen, Tiere und Menschen. 
Im Samen einer Pflanze z. B. ist ihr schon auf den 
Weg mitgegeben, was sie werden soll. Sie ist in ihrem 
Wachstum von ihrer Bestimmung jederzeit angezo-
gen. Man darf sagen: Jedes Lebewesen ist gezogen, 
von dem was es werden soll, bzw. was ihm als seine 
Bestimmung mitgegeben ist. 

AUS DER DIÖZESE BOZEN BRIXEN (SÜDTIROL)

Hoffnung ist Zugkraft des Lebens.
Dies betrifft besonders auch den sich selbst bewuss-
ten Menschen. Auch wir Menschen sind angezogen 
von dem, was uns als Bestimmung zugedacht ist. Alle 
unsere Handlungen und Aktivitäten sind davon mit-
bestimmt. Je mehr wir jeweils mit unserer inneren 
Bestimmung als Menschen übereinstimmen, desto 
glücklicher verläuft unser Leben. Je entfremdeter 
wir von unserer inneren Bestimmung leben, desto 
unruhiger und auch unglücklicher erleben wir uns. 
Wir können uns allerdings bisweilen täuschen und 
uns von vordergründigen Themen und Objekten an-
ziehen lassen, die nicht dem inneren ganzheitlichen 
Menschsein entsprechen. Sie können in glücklose 
Irre führen. 

In unserer Sehnsucht und in unserer Hoffnung zeigt 
sich unser Angezogensein von unserem mitgegebe-
nen Wesen. Es ist wie ein Seil, das uns jederzeit zieht, 
ob wir wollen oder nicht. Hoffnung ist das Angezo-
gensein von einem glücklichen Dasein. Dies kommt 
in der Zeit nicht endgültig  zur Ruhe. Letztgültig 
sind wir in unserer Hoffnung von dem angezogen, 
das alles Zeitliche übersteigt und endgültige glückli-
che Vollendung bei Gott bedeutet. 

Josef Torggler,  
Diözese Bozen Brixen

ZUR INFO:
Wallfahrten der Diözese Bozen Brixen 
(Südtirol) im hl. Jahr:
Neben kleineren Wallfahrten von Seniorengruppen  
zu verschiedenen Wallfahrtsorten werden am  
24. August 2025 in Maria Weißenstein,  
dem größten Wallfahrtsort der Diözese, Familien  
sowie Seniorinnen und Senioren zu einem Tag mit  
Bischof Dr. Ivo Muser eingeladen. Dabei wird ein  
gemeinsamer Gottesdienst mit dem Bischof gefeiert. 

Im September dieses hl. Jahres wird eine  
Gruppe von Seniorinnen und Senioren eine  
Wallfahrt nach Rom unternehmen und voraussichtlich 
an einer Audienz mit dem Papst teilnehmen. 
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FÜR DIE PRAXIS

Hinführung
„Pilger der Hoffnung“ lautet das Motto, 
unter das Papst Franziskus das heurige 
Jahr gestellt hat. „Pilger und Pilgerinnen 
der Hoffnung“ könnte auch eine Deu-
tung für unseren Lebensweg sein. Pilgern 
im traditionellen Sinn heißt unterwegs 
sein: Schritt für Schritt. Auf einsamen 
Wegen, im geselligen Trubel oder auch 
mit treuen Weggefährten. Heißt Unsi-
cherheit aushalten und in Stürmen Halt 
suchen, aber auch genießen, wenn die 
Füße wie von selbst den Weg finden, 
sich in Ruhezeiten erholen.

In 5 Stationen werden wir auf den Pilgerweg unseres 
Lebens schauen und der Grundhaltung Hoffnung 
nach-gehen: 

1. Station: Entscheidung und Abschied
Aufbrechen setzt immer eine Entscheidung voraus. 
Eine Entscheidung für etwas ist immer auch eine 
Entscheidung gegen etwas anderes. Ein Abschied 
von Möglichkeiten, von dem, was hätte sein können.
Das Wissen um das, was wir zurücklassen, tragen 
wir als unverlierbaren Teil unseres Lebens in uns.
„Es kommt vor allem darauf an, entschlossen zu be-
ginnen“ (Theresa von Avila)

Wir stehen ruhig und fest. Nehmen wahr, was wir 
mit uns tragen, suchen Halt mit dem, was uns jetzt 
gerade ausmacht. Dann setzen wir bewusst den ersten 
Schritt.

Schritt für Schritt
Ein Schritt des Aufbruchs – ein Schritt nach vorn – 
und Gott geht mit
Ein Schritt mit Dank – einer voll Mut –  
und Gott geht mit
Ein Schritt für mich – einer für dich –  
und Gott geht mit

Schritt für Schritt: Bausteine  
zu einem „Pilgerweg der Hoffnung“ 

Für einen Fußweg. Als Endpunkt empfiehlt sich eine kurze Andacht  
bei einer Kapelle, Bildstock o.ä.

2. Station: Gefährtenschaft und 
Wandlung
„Der Mensch hat und hatte immer 
schon einen Zweiten neben sich, min-
destens“ formuliert Mari Molle in ih-
rem Essay Die Stunde zwischen Hund 
und Mensch.  Papst Franziskus meint: 
„Wenn (…) die Kräfte nachlassen, ent-
puppt sich die Illusion (…) niemanden 
zu brauchen, als das, was es ist“ (Bot-
schaft zum 4. Welttag der Großeltern 
2024). Auch wenn wir streckenweise 
alleine gehen brauchen wir Mitmen-

schen, die uns zur Seite stehen, die Wege, Obdach 
und Labestellen möglich machen.
Wir können sie als nützliche Gehilfen betrachten. 
Oder wir sehen in ihnen Weggefährt:innen, die wie 
wir eine Veränderung der Umgebung und damit 
auch ihres Horizonts erfahren. Wir können versu-
chen, ihre Sicht der Dinge nachzuvollziehen und 
mit ihnen darüber sprechen, wie es uns selbst ergeht.
Weg und Weggefährtenschaft machen uns zu jenen, 
die wir sind. Immer wieder neu. Sie schreiben den 
Wandel ein in unsere Biographie, in unsere Persön-
lichkeit, unsere Seele. 

Wer sind/waren meine wichtigsten Weggefährt:innen? 
Wie lässt sich unser gemeinsames Gehen beschreiben? 
Habe ich etwas von diesen Menschen gelernt? Habe 
ich mich durch sie verändert? Mit wem gehe ich heute 
Seite an Seite?

Aufeinander hören: Andachtsjodler

Schritt für Schritt
Dein Schritt zu mir – mein Schritt zu dir –  
und Gott geht mit
Ein Schritt zu zweit – einer allein –  
und Gott geht mit
Ein Schritt für dich – einer für mich –  
und Gott geht mit
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FÜR DIE PRAXIS

3. Station: Sorge und Bedächtigkeit
Altes Handwerk führt uns vor Augen: Ziegel für Zie-
gel entsteht die Wand; Masche für Masche wächst 
der Pullover. Schritt für Schritt gehen wir unsern 
Weg, Gedanke für Gedanke finden wir uns zurecht.
Zuweilen halten uns Angst, Unruhe oder Ungewissheit 
in Atem. Dann ist Zeit für kleine, behutsame Schritte. 
Nicht das hohe Tempo hilft, sondern der gleichmäßige 
Rhythmus, in dem wir immer und immer wieder wei-
tergehen. Auch das dunkle Tal durch-wandern

Im Gehen ordnen sich unsere Gedanken, die Natur 
hilft mit Endorphinen. Gibt es etwas, das ich heute 
mit mir trage? Ich kann hier in der Natur einen  
Gegenstand nehmen, der diese Sorge symbolisiert.  
Ihn mittragen, solange es angemessen ist, ihn während 
oder am Ende des Weges vor Gott hinlegen.

Gebet: Psalm 121

Schritt für Schritt
Einen Schritt tun – einen Schritt lassen –  
und Gott geht mit
Ein Schritt des Festhaltens – einen Schritt  
des Freigebens – und Gott geht mit
Ein Schritt für mich – einer für dich –  
und Gott geht mit

4. Station: Trost und Heilung
„Schönheit tröstet“ heißt es. Schönheit nicht als ge-
fällige Attraktivität, sondern als ein Ausdruck von 
Lebendigkeit und heilsamer Ordnung. Heilung ge-
schieht auf vielerlei Weise: eine Wunde kann vernar-
ben, eine Erfahrung kann von anderen überdeckt 
werden. Die Wunde bleibt dann taub und gefühllos 
oder sie wird übersensibel und reagiert auf kleinste 
Reize. Echte Heilung lässt eine gesunde Empfind-
samkeit entstehen. 

Hoffnung, Trost und Heilung haben eine Gefährtin: 
die Freude. Nicht Spaß oder Lustigkeit, sondern tiefe, 
ruhige Freude. Wann habe ich Zeiten oder auch  
nur Momente solcher Freude erfahren? Was löst  
gegenwärtig Freude in mir aus? Ist es mir möglich, 
diese Freude zu teilen?

Liedruf: Meine Hoffnung und meine Freude  
GL 365

Schritt für Schritt
Ein Schritt in Trauer – einer in Freude –  
und Gott geht mit

Ein Schritt zur Klarheit – einer zur Versöhnung – 
und Gott geht mit
Ein Schritt für mich – einer für dich –  
und Gott geht mit

5. Station: Staunen und Beten
Vorläufigkeit hinnehmen, das Zerbrechliche sehen, 
Zärtlichkeit spüren, Schönheit betrachten. Das Ab-
stoßende achten lernen. Was wir bestaunen, können 
wir schweigend gewahr werden, vor Gott tragen und 
seinem Segen anvertrauen.

Wir schauen zurück auf diesen Weg und auf unseren 
Lebensweg. Weggefährt:innen haben uns begleitet, im 
beständigen Weitergehen war Raum für unsere Sorgen 
und Anliegen. Freude haben wir erlebt. Demnächst 
treten wir ein in das Gotteshaus / vor einen Bildstock 
hin. Respekt und Achtung lassen uns behutsam sein. 

Schritt für Schritt
Einen Schritt gehen – innehalten – gehen –  
und Gott geht mit
Ein Schritt ohne Schuh – auf heiligem Boden –  
Gott ist da
Ein Schritt in Hoffnung – einer in Liebe –  
und Gott geht mit

Abschluss
Entscheidung zum Abschied, Gefährt:innenschaft 
und Wandlung, Bedächtigkeit in der Sorge, das Ver-
trauen, dass etwas heil werden kann, staunen: all das 
ist gelebte Hoffnung, von Gott getragen. Wenn wir 
das Symbol unserer Sorge noch mit uns tragen, kön-
nen wir es jetzt vor Gott hinlegen. 

Großer Gott, auf dem Pilgerweg unseres Lebens bitten 
wir dich: Stärke unsere Hoffnung, vermehre unsern 
Glauben, entzünde in uns die Liebe. Segne uns, Gott: 
Vater und Mutter, Gefährte und Erlöser, Heiliger Geist.

Oder: „Refrain“ bei allen Stationen:  
Schritt für Schritt
Ein Schritt für mich – einer für dich –  
und Gott geht mit.
Ein Schritt in Hoffnung – einer in Liebe –  
und Gott geht mit.
Ein Schritt zur Klarheit – einer zur Versöhnung – 
und Gott geht mit.
Einen Schritt gehen – innehalten – gehen –  
und Gott geht mit.

Carmen Rolle,  
Referentin für Altenpastoral der Diözese Linz 
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BUCHTIPPS

Reinhard Stiksel: Pilgern mit der Bibel. Innsbruck 
(Tyrolia) 2021

Wer pilgert macht Erfahrungen wie: sich 
vorbreiten, aufbrechen, Unterwegssein, 
ankommen, aber auch erschöpft sein, 
nicht mehr weiter wollen, sich infrage 
stellen, Einsamkeit erleben, Natur ge-
nießen … 
Diese und weitere Erfahrungen werden 
hier mit Hilfe von biblischen Gestalten 
und Texten wie z. B. Abraham und Elia 

interpretiert und meditiert, dabei auch Gipfelerlebnisse wie 
das der Apostel bei der  Verklärung Jesu eingeschlossen. Der 
Abschluss eines jeden der 24 Kapitel sind Impulsfragen, die 
den entsprechenden Wegabschnitt reflektieren und in den ei-
genen Weg hineinnehmen. Abgerundet wird der Text durch 
eindrucksvolle Fotos und Gedichte zum Thema. Für Bibel-
kreise, Einkehrzeiten, Themennachmittage oder -abende sehr 
zu empfehlen.

Martin Ebner: Und er stieg auf den Berg. Wandern 
mit dem Matthäusevangelium. Innsbruck (Tyrolia) 2023

Inspiriert vom Beispiel Jesu, der gerne 
Berge bestiegen hat – entweder um dort 
seinem Vater ganz nahe zu sein oder sei-
nen Zuhörern dessen Reich nahe zu brin-
gen – sind hier sieben Bergwanderungen 
beschrieben, die der Autor in den Tiroler 
Alpen im Rahmen einer Bibel-Wander-
Woche geleitet hat. Jeder Tag steht un-
ter einem der Themen, die sich aus den 

Berg-Erzählungen des Matthäusevangeliums ableiten lassen: 
Grundentscheidungen, Glück, Ruhe, Rückzug usw. Die ent-
sprechende Perikope wird exegetisch erschlossen, umrahmt 
durch einen zugeordneten Psalm, Impulsfragen, Gebete sowie 
die Anregung/Anleitung zu einem Bibelgespräch, mit dem der 
Tag in der Unterkunft ausklingt. Die Texte sind unverbraucht, 
die  Exegese lebensnah, die Themen der Einheiten nicht auf-
einander bezogen, so dass sie sich auch für Einzelveranstal-
tungen heranziehen lassen, etwa während eines Wander-
urlaubes (einzeln oder als Gruppe), eines Wochenendes mit 
Jugend- und anderen Wandergruppen. Eine gute Hinführung 
ist die Einleitung mit ihren Gedanken zur Bergwelt der Bibel.

Notker Wolf/Corinna Mühlstedt: Kraftort Rom. 
Spirituelle Streifzüge. Paderborn (Bonifatius-Verlag) 2024
Corinna Mühlstedt, Journalistin mit evangelischem Hinter-
grund, und Notker Wolf, der kürzlich verstorbene em. Abt-
primas der Benediktiner, laden in diesem Buch zu einem 
Pilgerweg durch Rom ein, abseits der ausgetretenen Wege.
Das ökumenische Duo nimmt die Leser*innen in 12 Kapi-
teln, die wie Stationen einer Pilgerreise gegliedert sind, mit 

zu Orten, die zwar am Rande liegen, aber 
dennoch große geistliche Inspiration bieten. 
Im Kapitel »Aufbrechen« begeben wir uns 
auf die Spuren von Benedikt und Martin 
Luther, bei »Hoffnungszeichen« geht es 
zu ungewöhnlichen Kreuzdarstellungen. 
Im Kapitel »Sehnsucht nach Heilung« wird 
eine weniger bekannte Katakombe vorge-
stellt und in »Neue Wege gehen« regen die 
Autor*innen den Besuch einer Moschee und Synagoge an. 
Der Schlussaspekt »Ankommen« führt zur Heiligen Pforte 
von St. Peter.
Das Buch schlägt einen Bogen von der frühesten Zeit der 
Kirche bis hin zu Aufbrüchen und Erscheinungsformen der 
Gegenwart. Gezeigt wird, dass die Botschaft der Kirche kein 
Relikt der Vergangenheit, sondern lebendig ist. Spirituelle 
Impulse – darunter viele von der Autorin – sowie ausdrucks-
starke Bilder runden die Texte ab. Hilfreich sind die beige-
fügten praktischen Tipps (Ansprechpartner, Öffnungszeiten, 
öffentliche Verkehrsmittel u.a.). Eine wertvolle Unterstüt-
zung für alle, die anlässlich des Heiligen Jahres 2025 eine 
Pilger- Romreise planen, sowie  für Gruppen, die sich ander-
weitig mit eher unbekannten aber geistlich interessanten 
Rom-Themen beschäftigen möchten.

Arnold Mettnitzer: Die Veredelung der Zeit. Eine 
Liebeserklärung an das Älterwerden. Wien (Kneipp) 
2024
Das Älterwerden ist – zumindest wenn da-
mit der Weg zum Lebensende gemeint ist 
– nicht gerade positiv konnotiert, doch kann 
ihm niemand ausweichen. Was jedoch jeder 
tun kann, ist, diese Zeit zu „veredeln“. Ne-
ben manchen anderen Möglichkeiten dies zu 
tun, ist es für den bekannten Therapeuten 
und Seelsorger besonders das Gespräch: mit 
Gleichaltrigen, zwischen Alten und Jungen, 
Gesunden und Kranken, Glücklichen und Unglücklichen. Im 
Miteinander, im Erzählen und Austauschen von Gedanken, 
entstehen Wertschätzung und Vertrauen, ändern sich Blick-
winkel sowohl auf die eigene Vergangenheit wie auch auf 
die Zukunft. Scheinbar unüberwindliche Gräben zwischen 
Menschen und Generationen werden damit zu spannenden 
Inspirationsquellen und interessanten Begegnungsfeldern, die 
auf allen Seiten Einseitigkeiten, Langeweile und Vorurteile gar 
nicht erst aufkommen lassen, sondern Wertschätzung und An-
erkennung fördern und aneinander wachsen lassen. Mettnit-
zer erzählt hier von Menschen, die diesen Weg – ob bewusst 
oder nicht – gehen bzw. gegangen sind. Sie haben dadurch 
ihr Leben immer mit neuen Augen gesehen und konnten sich 
darauf einstellen, dass sie bis zum letzten Atemzug sowohl 
Schönes als auch Schmerzliches erleben werden. 
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Weise mir, HERR,  
deinen Weg, dass ich wandle 

in deiner Wahrheit;
Psalm 86,11


	WACHSEN-Wien-1-25
	WACHSEN-1-25+Cover-K3

	WACHSEN-Innsbruck-1-25-K
	WACHSEN-Wien-1-25

